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VI.
J(tfl0rif4)f fltptljcfot

über

einige fünfte in ben Gebieten »ott Sttcettt
nnb (Sd)tt>t)i.

33orgefefen an ber ©eneraloerfammlung 31t ©djmijä ben 29 Stugftm. 1855,
Bon 3. S. «Hebt, Sßrofeffor.

Sé bürfte ©ie, meine «sperren, biefleießt befremben, wenn
ber Serfaffer biefer Seifen, felbft ein entfdjiebener greunb urfunb*
ließ beglaubigter ©efcßtcßtebarfteüung, eé auf einmal wagt, 3ßnen
ben ©enoffen berfelben (unb gewif einjig rießtigen) Stnfidjt,
einige ßiftorifdje «fpljpoißefett borjulegen. Slßein, ber Serfaffer
tröffet ficß mit bem ©ebanfen, baf er feinem Srjeugniffe fa ben

reeßten Stamen giebt, uub baf ©ie feine «fpbpotßefen gewif nicßt

für auêgemaàjte SBaßrßeit neßnten werben.

Durajgeßt man bie ©ebiete alter SBiffenfdjaften, fo wirb man
feine einjige finben, bie fidj rüßmen fonnte, baf fte in ibrem
«Greife im Sefije ganj entfdjiebener, überaß burcßfidjtiger Sßaßr*

ßeiten fei. ©elbft bie üDiatßematif, bie eê mit ben Seweifen
ftrenger nimmt atê aße ißre ©djweftern, ßat meßr atê nur Sine
«fpbpotßefe, __ ja fogar baê ©tjftem beê «Sobemifuè, nadj bem

bie «fpimmeteförper um bie ftißfteßenbe ©onne ftdj wätjen, baê

burdj bie ©efeje «ïïeppferé unb bie ©rabitation Siewtonê neue
unb gewattige ©tüjen erßatten ßat, ift bennoeß biê jejt nur noeß

eine «fpßpotßefe p. ß. eine auf SrinS'bien ber Sßiffenfcßaft ge*

grünbete Sorauéfejung, ber ju gotge eine 9ieiße Srfeßeinungen
ficß erflären läft, bie fonft aße unberftanben unb aufgegebene

VI
Historische Hypothesen

über

einige Punkte in den Gebieten von Lucern
und Schwyz.

Vorgelesen an der Generalversammlung zu Schwhz den 29 Augstm. 1855,
von I. L. Aebi, Professor.

Es dürfte Sie, meine Herren, vielleicht befremden, wenn
der Verfafser dieser Zeilen, selbst ein entschiedener Freund urkundlich

beglaubigter Geschichtsdarstellung, es auf einmal wagt, Ihnen
den Genossen derselben (und gewiß einzig richtigen) Ansicht,

einige historische Hypothesen vorzulegen. Allein, der Verfasser

tröstet sich mit dem Gedanken, daß er seinem Erzeugnisse ja den

rechten Namen giebt, und daß Sie seine Hypothesen gewiß nicht

für ausgemachte Wahrheit nehmen werden.

Durchgeht man die Gebiete aller Wissenschaften, fo wird man
keine einzige finden, die sich rühmen könnte, daß sie in ihrem
Kreise im Besize ganz entschiedener, überall durchsichtiger Wahrheiten

sei. Selbst die Mathematik, die es mit den Beweisen
strenger nimmt als alle ihre Schwestern, hat mehr als nur Eine
Hypothese, — ja sogar das System des Kopernikus, nach dem

die Himmelskörper um die stillstehende Sonne sich wälzen, das

durch die Geseze Kepplers und die Gravitation Newtons neue
und gewaltige Stüzen erhalten hat, ist dennoch bis jezt nur noch

eine Hypothese d. h. eine auf Prinzipien der Wissenschaft

gegründete Voraussezung, der zu Folge eine Reihe Erscheinungen
sich erklären läßt, die sonst alle unverstanden und aufgegebene
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Siätßfel fein würben. Stßeiit beim Sidjte betrachtet liegt gerabe
barin baé ebte unb bemütfjige Sefenntnif : beé Menfdjen SBiffen
ift ©tüfwerf; benn fefbft ber dRann ber SBiffenfajaft, ber bem

gorfdjen fein geben geweißt, fann mit feinem befeßränften ©eifte
nidjt in alle galten ber SBiffenfdjaft Sicht bringen!

Diefe SBafjrßeit, gegrünbet in ber dlatux beé ütienfeßen unb
ber Dinge, foß ßier nur jum ©eßtuffe bon SBicßtigerm auf baê

weniger SBidjttge fußren: ßat ein fo erßabenee ©tubium feine
nodj bunfetn Sunfte unb feinen anbern SBeg fte ju beteudjten,
fo bürfte biefeè aucß feine Sfnwenbung auf bie ©efeßießte finben.
SBie biele Sunfte liegen ßier noeß im Dunfeln, wie biete 9iacß*

ridjten fteben bereittjelt wie £>afen in ber SBüfte, wie mandje
Urfunbe läft ftcß in feinen ßufamraenßang bringen, wie maneßee
atte ©émaner fteßt bor unfern Slugen unb fdjeint, bößnenb une
angriujenb, une entgegen ju rufen: „STienfeß, ber bu bon ßeute

„bift, fag' an, waê hin idj einft gewefen!" ©oßte eê aber bem

menfdjfidjen ©eifte nidjt ertaubt fein, eine Slutwort auf biefe

grage ju fueßen, — foßte eê ißm in aßen gäßen uumögtieß fein,
fte ju ftuben?

Se liegt in ber îiatur beê SRanneê, ftcß aud) an baê ©eßwie*

rige ju wagen, unb biefer SDiutß begleitet itjn überaß, baßer aucß

in baè getb ber SBiffenfajaft: fagte bocß fdjon ber römifeße Dtcßter
«poratiuè: „sapere aude" (Ep. I. 2, 40.). «Spat bie gorfeßuug
natß SBatjrßeit, baê fingen naaj Srfenntnif eineê beftimmten
©egenftanbeê ben geraben SBeg ganj unb wieberßott bureßwan*

bert, oßne baê ©efueßte fefbft ober feine Sputen ju ftuben, fo
ßört bie Spießt beê ©uißere nicßt nur nicßt auf, fonbern fie be*

ginnt erft in einem noeß erßößteu 9Jiafe; benn möglicher SBeife

gefcßaß baê ©udjen nicßt mit ber geßörigen Sorbereitung unb

Ueberlegung, nicßt mit SBegräumung bon entgegenfteljeuben «fpin*

berniffen, nicßt rait «ßritif, nicßt auf bem SBege ber «spbpotßefen,

nicßt ber Sergteicßung, nictjt ber Serbinbuttgen ober Sombina*
tionen. Unb bennoeß ffnb gerabe biefeè bie SÖtittel, wobureß

manàjeé bièber unricßttg Slngefeßaute in ein beffereê Sidjt fann
gefreut, biéfjer Unbefanuteê fann begriffen werben, — uub ben*

noch ift biefeè bie feßönfte Slufgabe ber ©efeßießte atê einer SBiffen*

fdjaft, unb ber ebeffte 9icij für ben gorfdjer wie für ben Searbeiter
eineê in baê Sehen fo tief eingetjenben gadjeê.
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Räthsel sein würden. Allein beim Lichte betrachtet liegt gerade
darin das edle und demüthige Bekenntniß: des Menschen Wissen
ist Stükwerk; denn selbst der Mann der Wissenschaft, der dem

Forschen sein Leben geweiht, kann mit seinem beschränkten Geiste
nicht in alle Falten der Wissenschaft Licht bringen!

Diese Wahrheit, gegründet in der Natur des Menschen und
der Dinge, soll hier nur zum Schlüsse von Wichtigerm auf das

weniger Wichtige führen: hat ein so erhabenes Studium seine

noch dunkeln Punkte und keinen andern Weg sie zu beleuchten,
so dürfte dieses auch seine Anwendung auf die Geschichte sinden.
Wie viele Punkte liegen hier noch im Dunkeln, wie viele
Nachrichten stehen vereinzelt wie Oasen in der Wüste, wie manche
Urkunde läßt sich in keinen Zusammenhang bringen, wie manches
alte Gemäuer steht vor unsern Augen und scheint, höhnend nns
angrinzend, uns entgegen zu rufen: „Mensch, der du von heute

„bist, sag' an, was bin ich einst gewesen!" Sollte es aber dem

menschlichen Geiste nicht erlaubt sein, eine Antwort auf diese

Frage zu suchen, — sollte es ihm in allen Fällen unmöglich sein,

sie zu finden?
Es liegt in der Natur des Mannes, sich auch an das Schwierige

zu wagen, und dieser Muth begleitet ihn überall, daher auch

in das Feld der Wissenschaft: sagte doch schon der römifche Dichter
Horatius: „sspere suge" (Lp. I. 2, 40.). Hat die Forschung
nach Wahrheit, das Ringen nach Erkenntniß eines bestimmten

Gegenstandes den geraden Weg ganz und wiederholt durchwandert,

ohne das Gesuchte selbst oder seine Spuren zu finden, so

hört die Pflicht des Suchers nicht nur nicht auf, sondern sie

beginnt erst in einem noch erhöhten Maße; dcnn möglicher Weise

geschah das Suchen nicht mit der gehörigen Vorbereitung und

Ueberlegung, nicht mit Wegräumung von entgegenstehenden
Hindernissen, nicht mit Kritik, nicht auf dem Wege der Hypothesen,

nicht der Vergleichung, nicht der Verbindungen oder Combinationen.

Und dennoch sind gerade dieses die Mittel, wodurch

manches bisher unrichtig Angeschaute in ein besseres Licht kann

gestellt, bisher Unbekanntes kann begriffen werden, — und
dennoch ist dieses die schönste Aufgabe der Geschichte als einer Wissenschaft,

und der edelste Reiz für den Forscher wie für dcn Bearbeiter
eines in das Leben so tief eingehenden Faches.
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Sluf biefem ©tanbpunfte würbe nun mandje Urfunbe in ber

reicßen ©ammlung beê „©efdjidjtêfreunbeé" ©toff ju einjetnen

Searbeituugen tiefem, mandjer wie berwaiêt ba fteßenbe alte

Sßurat, ber auè ber Sorjeit une noeß anbtift, feine Sebeutung
wieber gewinnen fönnen. Saft une bei einem foldjen ein wenig

ftifl fteßen!
SBenn ber SBanberer bie ©tabt Sucern bertaffen ßat uub

auf bem redjten Ufer beê fcßönften aßer ©eßweijerfeen ben SBeg

berfolgt, ber in'ê Sanb ©cßwtjj füßret, fo btift bon ber «spößc beê

«fugete ©djlcjßalben auê bunfetm ©ebüfdje ein alter Sßnrm
itjm entgegen, gragt er aber bem Sßurme nacß, wann er ent*

ftanben fei, burdj wetdje Serautaffung, wem er gebtent, wettßen

3wef er ju erreießen geßabt tjabe, — fo wirb ißm biefelbe troff*
ließe Stntwort, wie bem Steifenben, ber feinen befaßrten güßrer
nadj einem Serge fragte: „Sß, eê ift ein alter Serg!" Die ®e*

teßrten aber geben bie ftuge Stntwort: „Sé ift ein atter SBacßt*

tßurm!" berfdjweigen aber weiélidj bie SBadje, wetdje ju ßatten

war, unb in weffen Stamen unb Sluftrage.
SBo nun bie ©acße fo bunfet unb bie Sfuéfunft fo feßwierig

ifi, ftebt offenbar ber wiffenfeßafffidjen Sermutßung unb «£jbpo*

tbefe ber SBeg unb ©piefraum offen. Saft une einen Serfudj
wagen! Ura aber wiffenfeßaftticß an'é SBerf ju geßen unb rait
©teßerfjeit borjufeßreiten, iji nötßig ein Stnatogon, einen Slnßatte*
bunft ber Sergteicßung ju gewinnen.

©o biet läft ftcß woßt borauêfejen, baf ju Sebjeiten jeneê
aften Sßurraee ber Stame unb bie Sanbgraffcßaft SIrgau biê in
biefe ©egenb ficß erftreft hdbe, ba \a bie neue «fpabéburg in ber

Stäße bemfelben ©rafengefdjtedjte (ber «spabéburger) angeßörte.
SBoße man alfo gefäßigft einen Stif in baê SIrgau werfen unb

jwar gerabe auf bie ©tammburg («fpabéburg) felbft unb in ißre
Umgebung! Stießt fern bon biefer erßebt ficß an bem Slrfluffe
ein «fpügelrüfen, ber in norböftließer Siicßtung gegen ben 9iüf*
fluf ßinftreießt, ungefäljr bon ber Sänge einer ftarfen ßalben
SBegfturtbe. Diefer 9iüfen trägt auf feinen beiben ©ränj* ober

Snbpunften je eine Surg: an ber Sire bie SBilbegg, gegen bie

9iüf ßin bie Srunegg. Setratßtet man biefen «fpügefjug ale eine

Sime, fo bitbet er bie ©runbtinie eineê beinaße gleicßfcßenfticßen

Dreiefê, beffen ©pije in einem einjetnen «fpüget befteßt, ber bie
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Auf diesem Standpunkte würde nnn manche Urkunde in dcr

reichen Sammlung des „Geschichtsfreundes" Stoff zu einzelnen

Bearbeitungen liefern, mancher wie verwaist da stehende alte

Thurm, der aus der Vorzeit uns noch anblikt, seine Bedeutung
wieder gewinnen können. Laßt uns bei einem solchen ein wenig

still stehen!

Wenn der Wanderer die Stadt Lucern verlassen hat und

auf dem rechten Ufer des schönsten aller Schweizerseen den Weg

verfolgt, der in's Land Schwhz führet, so blikt von der Höhe des

Hügels Schlezhalden aus dunkelm Gebüsche ein alter Thurm
ihm entgegen. Fragt er aber dem Thurme nach, wann er

entstanden sei, durch welche Veranlassung, wem er gedient, welchen

Zwek er zu erreichen gehabt habe, — so wird ihm dieselbe tröstliche

Antwort, wie dem Reisenden, der seinen bejahrten Führer
nach einem Berge fragte: „Eh, es ist ein alter Berg!" Die
Gelehrten aber geben die kluge Antwort: „Es ist ein alter Wacht-

thurm!" verschweigen aber weislich die Wache, welche zu halten

war, und in wessen Namen und Auftrage.
Wo nun die Sache so dunkel und die Auskunft so fchwierig

ist, steht offenbar der wissenschaftlichen Vermuthung und Hypothese

der Weg und Spielraum offen. Laßt uns einen Versuch

wagen! Um aber wissenschaftlich an's Werk zu gehen und mit
Sicherheit vorzuschreiten, ist nöthig ein Analogon, einen Anhaltspunkt

dcr Vergleichung zu gewinnen.
So viel läßt sich wohl voraussezen, daß zu Lebzeiten jenes

alten Thurmes der Name und die Landgrafschaft Argau bis in
diese Gegend sich erstrekt habe, da ja die neue Habsburg in der

Nähe demselben Grafengeschlechte (der Habsburger) angehörte.
Wolle man also gefälligst einen Blik in das Argau werfen und

zwar gerade auf die Stammburg (Habsburg) selbst und in ihre
Umgebung! Nicht fern von dieser erhebt sich an dem Arflusse
ein Hügelrüken, der in nordöstlicher Richtung gegen den Rüß-
fluß hinstreicht, ungefähr von dcr Länge einer starken halben
Wegstunde. Dieser Rüken trägt auf feinen beiden Gränz- oder

Endpunkten je eine Burg: an der Are die Wildegg, gegen die

Rüß hin die Brunegg. Betrachtet man diesen Hügelzug als eine

Linie, so bildet er die Grundlinie eines beinahe gleichfchenklichen

Dreieks, dessen Spize in einem einzelnen Hügel besteht, der die
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atte Stammburg «fpabèburg trägt. 3«™^-* ben brei geften liegen,
wie in einem ©djoofe, woßf befcßüjt bie beiben Dörfeßen Supfig
unb Sirr. ©outen nun biefe brei Surgen nicßt in einer gewiffen
SBecßfetbejießung mit einanber geftanben ßaben, jumat gerabe

ßier baê ©ebiet jwifdjen Sir unb 9tüf fidj auebeßnt, baé bie

©efeßießte atê baé tjabêburgifaje „Sigen" fennt! Dodj ja! benn
bie Slitter bon SBttbegg trugen bie Slemter ber ©tßenfen unb
Srudjfeffen bon «fpabèburg 0 unb ftnb fomit Dienftteute ber graf*
lidjen Surg. 3n einem gar niajt fonberlidj abweidjenben Ser*
ßättniffe jur «fpabèburg fianben bie Sewoßner ber Surg Srunegg :

fte waren aße biê jum 3aßre 1415 Dienftteute ber ©rafen ju
«Spabéburg, fo biete berftßiebene ©efeßleeßter ba aucß einanber ah*

töfen möcßten.2)
Se läft ftcß ßieraue ber ©eßtuf jießen, baf biefe brei Surgen

jufammen ale ein ©anjeê fönnen aufgefaft werben, beffen «spaupt

punft bie gräftieße Stammburg, beffen ßubeßörben unb fo ju fagen*

militärifaje glüget* unb ©tüjpunfte, bie beiben anbern Sürgen
SBitbegg uub Srunccf finb. Sebenft man nun, baf fübweftliaj
bon bem «spügefjuge, ber biefe betben geffen trägt, bie atte Senj*
bürg mit iljrem ©ebiete liegt, atfo eine ganj anbere gerrfdjaft,
fo wirb um fo einteueßtenber, baf «fpabèburg biefe jwei Sorpofien
auegefteßt tjat, unb gewif in einer 3«ut, wo noeß fein SJtenfdj

aljnte, baf audj baê lenjburgifdje Sefijtbum einft noeß an Spähe*

bürg übergeßen würbe.

«fpterait bürfte wofjt ber ©eßtuf gemaeßt unb wenigftenê bie

«Jpljpotßefe gewagt werben: „Se gab im SJiittetatter unter ben

Surgen, je naaj örttießen Sebürfniffen unb ©djifficß feiten, Ser*
binbungen", — ober fürjer: „Sé gab raititärtftße Surgfßfteme."

Segt man biefe Stunaßme ju ©runbe, fo faßt junädjft ein

nidjt eben gleidjgültiger Sicßtftraßf auf ben, befonberê in Serträ*

gen, Sertaufcßungen unb griebenefeßtüffen fo ßäuftg wieberfeß*

renben uub mit Stacßbrucf gebraueßten Sluêbruf : „Diefe ober jene

gefte ober Surg foft für einen beftimmten «fperra ein offenee
«£>auê fein.

X) Äo»B, ©efeß. b. eibg. «Bbc. ü*. ©. 444.

') Äopy, Uifb. j. ©efeß. bet eibg. SSünbe II. @. 41 f. ©efcßtcßWblätter,
1. S. 243 ülnm. 7.

I7Z5

alte Stammburg Habsburg tragt. Zwischen den drei Festen liegen,
wic in einem Schooße, wohl beschüzt die beiden Dörfchen Lupfig
und Birr. Sollten nun diese drci Burgen nicht in einer gewissen

Wechselbeziehung mit einander gestanden haben, zumal gerade

hier das Gebiet zwischen Ar und Rüß sich ausdehnt, das die

Geschichte als das Habsburgische „Eigen" kennt! Doch ja! denn
die Ritter von Wildegg trugen die Aemter der Schenken und
Truchsessen von Habsburg i) und sind somit Dienstleute der
gräflichen Burg. Jn einem gar nicht sonderlich abweichenden
Verhältnisse zur Habsburg standen die Bewohner der Burg Brunegg:
sie waren alle bis zum Jahre 1415 Dienstleute der Grafen zu
Habsburg, so viele verschiedene Geschlechter da auch einander
ablösen mochten. 2)

Es läßt sich hieraus der Schluß ziehen, daß diese drei Burgen
zusammen als ein Ganzes können aufgefaßt werden, dessen Haupt
Punkt die gräfliche Stammburg, dessen Zubehörden und so zu sagen-

militärische Flügel - und Stüzpunkte, die beiden andem Burgen
Wildegg und Bruneck sind. Bedenkt man nun, daß südwestlich

von dem Hügelzuge, der diese beiden Festen trägt, die alte Lenzburg

mit ihrem Gebiete liegt, also eine ganz andere Herrschaft,
so wird um so einleuchtender, daß Habsburg diese zwei Vorposten
ausgestellt hat, und gewiß in einer Zeit, wo noch kein Mensch

ahnte, daß auch das lenzburgische Besizthum einst noch an Habsburg

übergehen würde.

Hiemit dürfte wohl der Schluß gemacht und wenigstens die

Hypothese gewagt werden: „Es gab im Mittelalter unter den

Burgen, je nach örtlichen Bedürfnissen und Schiklichkeiten,
Verbindungen", — oder kürzer: „Es gab militärische Burgsysteme."

Legt man diese Annahme zu Grunde, so fällt zunächst ein

nicht eben gleichgültiger Lichtstrahl auf den, besonders in Verträgen,

Vertauschungen und Friedensschlüssen so häufig wiederkehrenden

und mit Nachdruck gebrauchten Ausdruk: „Diese oder jene

Feste oder Burg soll für einen bestimmten Herrn ein offenes
Haus sein.

'1 Kopp, Gesch. d. eidg. Bde. ll. S. 444.
«) Kopp, Urkd. z. Gesch. der eidg. Bunde II. S, 44 f, Geschichtsblätter,

I. S. 24Z Anm. 7.
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SBirb nun biefeè Srgebuif ßinberfejt an ben Suceriterfee, fo

bürfte eê nicßt eben fdjwer ßatten, aucß ßier ein ätjnticßee Ser*

ßältuif, aßerbinge in einem geringem SJtäf fiabe unb mit anbern

Uirtftänben, wieber ju finben.
Da liegt auf ber Stameffuß am ©ee bie neue «spabéburg,

bereu Stamen uub Sage in ber Urfunbe beê altem diubolf bon

«fpabèburg bon 1244, 7. SBtntermonat (Hergott II. 278) genau
befajrieben ift. ©ie ßeift bie neue unb bürfte baßer rait ber

alten Surg eine Sleßntidjfeit in ben Drteberßättniffen ßaben.

3ft nun aßerbinge bon Dienftteuten uub «spofämtera ßier feine

Siebe, fo erforberte bodj bte mititärifeße ©teßung eine geroiffe Sor*
forge, im Sefonbem aber ber Serfeßr. SBie im 3frgau Senjburg
urfprünglidj nicßt ßabeburgiftß war, fo ßier bie ©tabt Sucern uub
«Süfnacß, wetdje an SJiurbadj geßörten, alfo unter einer ganj
anbern «fperrfdjaft ftanben, biê fie burdj bett befannten Sîauf beê-

«Sönige Siubolf bom 16 Stprit 1291 audj au «fpabèburg famen.

3ft nun freiließ an eine ©efaßr, bie bon biefen beiben Drten
unmittelbar ßatte broßen fönnen, weniger ju benfen, fo barf nicßt
bergeffen werben, wie jur 3<ùt ber «Sreujjüge unb beê Äampfee
jwifeßen ber Sietdjêgewatt unb ber «Sircße im Sterben ber Silben
aßee erfdjüttert unb gefätjrbet mar. Sé erfdjien atfo ale ein @e*

bot mtlitärifdjer Sorforge, ber «fjaubtburg auf ber Siamefluß äßn*
ließe ©tüjen ju geben, wie bie ©tamraburg im SIrgau bereite

befaf, unb möcßten bieê aucß nur SBadjpoften ober SBcrrten fein.
Se bürfte fonaaj nidjt meßr gewagt fdjeinen, jenen alten

Sbjtrm an ber ©ctjtejßafbe eine SBarte ber Steuen «fpabèburg *)

ju nennen. 3ener SJìann, ber biefen Sßurm einen alten SBaaj*
tburm nannte, bürfte alfo nicßt ganj unridjtig geantwortet ßaben,

obgtetdj er bie ©acße nidjt genau genug bejeießnete. — Slßein,
mit Siedjt wirb man fragen: „SBo ift nun aber baê britte @e*

bäube?"
SJian fonnte auf biefe grage erwiebern, baf ein Surgfbftem

nidjt immer notßwenbig auê brei ©liebern ober geften befteljen

»j Stt ben «Stiegen bet &enfd)aft Ocftertcitß mit ben Sffialbfiätten mat biefer
îtiurm aucß für bte (Carnata noeß ojterrctcßifcße) ©tabt Sucern eine «Sarte
im eigentlicßen ©itine, biè gegen 1332. 5Dttfelbe SBcfttmmung fdjreibt
aucß ÄoBB (bte ©egenföntge griebridj unb ISubœig ©. 139 «tatet!. 4)
bein Sfjuime ju, Betmutßet jebocß einen fpätern Utfptung (im 3. 1315).
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Wird nun dieses Ergebniß hinverfezt an den Lucernersee, so

dürfte es nicht eben schwer halten, auch hier ein ähnliches

Verhältniß, allerdings in einem geringern Maßstabe und mit andern

Umständen, wieder zu finden.
Da liegt auf der Ramefluh am See die neue Habsburg,

deren Namen und Lage in der Urkunde des ältern Rudolf von

Habsburg von 1244, 7. Wintermonat (»ergott II. 278) genau
beschrieben ist. Sie heißt die neue und dürfte daher mit der

alten Burg eine Aehnlichkeit in den Ortsverhältnissen haben.

Jst nun allerdings von Dienstleuten und Hofämtern hier keine

Rede, fo erforderte doch die militärische Stellung eine gewisse

Vorsorge, im Besondern aber der Verkehr. Wie im Argau Lenzburg
ursprünglich nicht habsburgisch war, so hier die Stadt Lucern und
Küßnach, welche an Murbach gehörten, also unter einer ganz
andern Herrschaft standen, bis sie durch den bekannten Kauf des-

Königs Rudolf vom 16 April 1291 auch an Habsburg kamen.

Jst nun freilich an eine Gefahr, die von diesen beiden Orten
unmittelbar hätte drohen können, weniger zu denken, so darf nicht
vergessen werden, wie zur Zeit der Kreuzzüge und des Kampfes
zwischen der Reichsgewalt und der Kirche im Norden der Alpen
alles erschüttert und gefährdet war. Es erfchien also als ein Gebot

militärischer Vorsorge, der Hauptburg auf der Ramefluh ähnliche

Stüzen zu geben, wie die Stammburg im Argau bereits
besaß, und mochten dies auch nur Wachposten oder Warten sein.

Es dürfte fonach nicht mehr gewagt scheinen, jenen alten
Thurm an der Schlezhalde eine Warte der Neuen Habsburg t)
zu nennen. Jener Mann, der diesen Thurm einen alten Wachthurm

nannte, dürfte also nicht ganz unrichtig geantwortet haben,
obgleich er die Sache nicht genau genug bezeichnete. — Allein,
mit Recht wird man fragen: „Wo ift nun aber das dritte
Gebäude?"

Man könnte auf diese Frage erwiedern, daß ein Burgsvstem
nicht immer nothwendig aus drei Gliedern oder Festen bestehen

In den Kriegen der Herrschaft Oesterreich mit den Waldstätten war dieser

Thurm auch für die (damals noch österreichische) Sladt Lucern eine Warte
im eigentlichen Sinne, bis gegen 1332. Dieselbe Bestimmung schreibt
auch Kopp (die Gegenkönige Friedrich und Ludwig S. 13» Anmerk. 4)
dem Thurme zu, veimuthct jedoch einen später» Ursprung (im I. 13l5).
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muf, fonbem baf ßier bie natürlich meßr ober weniger feffe Sage
entfcßeibet, unb baf baßer mandje Surg ganj bercinjctt fcßon fi'ir
ficß aßein feft genug ift, manche bagegen nur einer, anbere mefj*
rerer ©tüjen unb Sfnßattepunfte beburfte. Snbeffen iff ßier eine
britte gefte wenigftenê in tjoßem SJtafe waßrftßeinticß, unb für
einen jejt nodj befteßenben Stamen bie Srftärung gefunben.

Se war am Sorabenb bon ©t. 3oßannetag im ©ommer
beê 3aßree 1855, atè ber Serfaffer biefer ßcilen bon Sucern naaj
«Süfnacß reiète. 3n ber ©egenb jwifeßen SJìeggen unb SJiörti*
feßadjen an einem auffaßeuben fünfte fragte er feinen Scgfeiter,
wie eé ßier ßeife. SBegen ber Sefdjaffenßeit beS Sobenê nidjt
unerwartet, aber wegen ber Stidjtigfeit feiner Sermuttjuug ju nidjt
geringer Ueberrctfdjung tjörte er bie 3(ntwort: „efpier ßeift eê jur
Surg." Damit war benn auiß baê britte ©lieb biefeè ©tjftemê
gefunben, nämlidj bem bortjin erwäßnten atten Shurme auf ber

Sucernerfeite auf bem reeßten glüget entfpretßcnb bie SBarte ber

Steucn gabêburg auf bem tinfett gfüget gegen «füfnadj.
Sin ben Sanbmarfen bon ©ctjwljj angefangt, fdjeint eê jwef*

mäf ig, biefelben ju betreten unb ein anbereê, biê jejt noeß wenig
befannteê Serßättnif ju befpredjen.

Sin bem tinfen Ufer beê obern 3ürcßerfeee tag Surg unb

Dorf Stlt*Stabprecßtfwite. Diefetbe würbe im Saßre 1350 balb

nadj ©t. Screnentag 4) am Slnfänge beè .fprrbtimonate burdj bie

3ürcßcr unter Slufütjruug ißree Sürgermeiftere Stubotf Srun jer*
frört, ©eitßer fteßt bafelbft noeß bie «ffirdje unb einige gäufer
einer grofen Cßfarrgcmeinbe, weldje in einer Urfunbe bom Saßre

1407, 23 «peumonat bie alte Siapperfwif, in brei anbern tatei*

nifdjcn bom Saßre 1476, unb jwar bom 12 unb 13 Stuguft2)
„vetus villa Rapperswil," ßeut jn Sage aber: Slltenborf ge*

nannt wirb.
Sé ift nun ßier junädjft rüfficljtticß be? Stamene waßrfcßein*

ließ, baf „Slltenborf" nidjtê anberê alò eine Ueberfejung beê Sluê*

brufè vetus villa fein fonnte; aßein, bem ifi offenbar nidjt fo,
ba bie tateinifeßen Urfunben beutfeßer ©egenben bie beutfdjen
Sîamen in'ê Sateinifeße übertragen, wie bieê auê bieten Urfunben

l) ffittmütlet: bie betben ätteften beutfdjen Saßtbüdjcr, ©. 77 f.

3J «fJfanlabe «Httcnbotf.
12
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muß, sondern daß hicr die natürlich mchr odcr weniger feste Lage
entscheidet, und daß daher manche Burg ganz vereinzelt schon für
stch allein fest genng ist, manche dagegen nur einer, andere
mehrerer Stüzen und Anhaltspunkte bedurfte. Indessen ift hier eine
dritte Feste wenigstens in hohem Maße wahrfcheinlich, und für
einen jezt noch bestchcnden Namen die Erklärung gefunden.

Es war am Vorabend von St. Johannstag im Sommer
des Jahres 1855, als der Verfasser dicscr Zeilen von Lucern nach

Küßnach reiste. Jn der Gegend zwischen Meggen und Mörli-
schachen an einem auffallenden Punkte fragte er feinen Begleiter,
wie es hier heiße. Wegen dcr Beschaffenheit des Bodens nicht
unerwartet, aber wegen der Richtigkeit feiner Vermuthung zu nicht
geringer Ueberrcischung hörte er die Antwort: „Hier heißt es zur
Burg." Damit war dcnn auch das dritte Glied dieses Systems
gefunden, nämlich dem vorhin erwähnten alten Thurme auf der

Lucernerseite auf dem rechten Flügel entsprechend die Warte der

Neucn Habsburg auf dem linken Flügel gcgcn Küßnach.
An den Landmarken von Schwhz angelangt, scheint es zwek-

mäßig, dieselben zu betreten und ein anderes, bis jezt noch wenig
bekanntes Verhältniß zu besprechen.

An dcm linken Ufer des obern Zürchersees lag Burg und

Dorf Alt-Radprechtswile. Dieselbe wurde im Jahre 1350 bald

nach St. Verenentag am Anfange des Herbstmonats durch die

Zürcher unter Anführung ihres Bürgermeisters Rudolf Brun
zerstört. Seither steht daselbst noch die Kirche und einige Häuser
einer großen Pfarrgenieinde, welche in einer Urkunde vom Jahre
1407, 33 Heumonat die alte Rapperfwil, in drci andern
lateinischen vom Jahre 1476, und zwar vom 13 und 13 Augusts)
„vetus vill« Kspperswil/- heut zu Tage aber: Altendorf
genannt wird.

Es ist nun hier zunächst rükstchtlich des Namens wahrscheinlich,

daß „Altendorf" nichts anders als eine Uebcrsezung des Aus-
druks vêtu» vills sein könnte; allein, dem ist offenbar nicht so,

da die lateinischen Urkunden deutscher Gegenden die deutschen

Namen in's Lateinische übertragen, wie dies aus vielen Urkunden

>) Ettmüller: die beiden ältesten deutschen Jahrbücher, S. 77 f.

s) Pfarrlade Altendorf.
12
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fann natßgewiefen werben, unb jebem «ffenner foleßcr Denfmäter
befannt ift. ©teßt nun aber biefeè feft, fo ift bie notßwenbige
gotge, baf eê nie eine ©tabt, fonbern bietmeßr ein Dorf 3lft*3iab*
pcrfwite gegeben ßat, fonft würbe ja ber jejt noeß befteßenbe Ort
ben Stamen 3ltt*©tabt nicßt Slltenborf tragen. Dafür fpridjt
aucß bie im SJtunbe beê Solfeê felbft jejt nodj aßgemeine unb
in ber Ueberlieferung ßartnäfige Sctonung, ba bie Sonbebung
ftetê auf bie Snbfßtbe Dorf gelegt wirb; — bafür fpridjt ber

wicßtige gefcßidjtticße Umftanb, baf bie 3üricßer mit fo leicßter
SJiülje burcß ißren näcßtticßen Ueberfaß beê Orteê ftaj bemäeßtigen

fonnten, waê nur ntögtieß war, wenn berfelbe ein offener war,
unb feine Slingmauern ßatte, waê bocß baê SJierfmat einer ©tabt
beê SJiitteta'terê auemacßte. Stur junäeßfi am ©ee fdjeint ein

foldjer burdj SJiauera befeftigter Dxi gewefen ju fein, ber jejt
nodj ben Stamen: bie ©cefiabt trägt. Sé wirb babon nodj ein
SJtai bie Siebe fein muffen.

Stwaé füblicß bon ber ©teße, wo bie Sanbjunge «purben
fo weit in ben ©ee borfpringt, baf fie ©elegenßeit ju einer burdj
itjre Sänge berüßmten Srüfe gab, erßebt fidj ber ßoße Stjet unb
feine rait bem ©ee jiemlidj gteidjmäfig nacß Dften taufenbe Serg*
fette. Stm gufe bon biefer, bom ©ee ßöeßftene eine Siertctftunbe
entfernt unb in einer ber Sergfette entlang geßenben ©trefe bon

ungefäßr einer balben SBegftunbe, fteßen bie nidjt unbebeutenben

Srümmer bon bier Surgen, je auf bereinjetten unb auè bem

©ebirge borfpringenben «fjügetn, eine Srfeßeinttng, bie auf einem

fo engen Siaume gewif ißree ©feieben fließen bürfte. Diefen ßat
fcßon bor einiger 3«ut ein grünblicßer gorfeßer unb Kenner ber

Slttcrtljümer, gerbinanb Jteßer in 3üricb, feine Slufmerffamfeit
gewibmet, um bie Surg 3tlt*9iapperfwife auéjumittefn. Daê Sr*
gebnif feiner Unterfueßung ift in ben SJtittßeilungen ber anti*
quarifajen ©efeßfeßaft in 3üricß niebergetegt, unb geßt baßin, baf
bon ben bier erwäßnten Surgtrümmern bie wefiticßfte, genannt
bie Surg im Sßat, bie Watjre afte Surg Siapperfwile fei.

Deftlicß bon biefer liegen in bidjtem ©ebüfdje berfteft, unfern
beè S'tgerwegcê, ber bon ber .ffireße auf ben Stjeîpaf unb nadj
Sinfiebetn füßrt, bie Srümmer ber Surg auf bem SJiufajetberge.

SBäßrenb biefe jwei geften bon ber jejigen «ffireße wefttidj,
liegen gegen Dften bon berfelben junädjft bie Surg ©t. So*
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kann nachgewiesen werden, und jedem Kenner solcher Denkmäler
bekannt ist. Steht nun aber dieses fest, so ist die nothwendige
Folge, daß es nie eine Stadt, sondern dielmehr ein Dorf Alt-Rap-
pcrswile gegeben hat, sonst würde ja der jezt noch bestehende Ort
den Namen Alt-Stadt nicht Altendors tragen. Da^ür spricht

auch die im Munde des Volkes selbst jezt noch allgemeine und
in der Ueberlieferung hartnäkige Betonung, da die Tonhebung
stets auf die Endsylbe Dorf gelegt wird; — dafür fpricht der

wichtige geschichtliche Umstand, daß die Züricher mit so leichter
Mühe durch ihren nächtlichen Ueberfall des Ortes sich bemächtigen

konnten, was nur möglich war, wenn derselbe ein offener war,
und keine Ringmauern hatte, was doch das Merkmal einer Stadt
des Mittelalters ausmachte. Nur zunächst am See scheint ein

solcher durch Mauern befestigter Ort gewesen zu sein, dcr jezt

noch den Namen: die Seestadt trägt. Es wird davon noch ein

Mal die Rede sein müssen.

Etwas südlich von der Stelle, wo die Landzunge Hürden
so weit in den See vorspringt, daß sie Gelegenheit zu einer durch

ihre Länge berühmten Brüke gab, erhebt sich der hohe Etzel und
seine mit dem See ziemlich gleichmäßig nach Osten laufende Bergkette.

Am Fuße von dieser, vom See höchstens eine Viertelstunde
entfernt und in einer der Bergkette entlang gehenden Streke von

ungefähr einer halben Wegstunde, stehen die nicht unbedeutenden

Trümmer von vier Burgen, je auf vereinzelten und aus dem

Gebirge vorspringenden Hügeln, eine Erscheinung, die auf einem
so engen Raume gewiß ihres Gleichen suchen dürfte. Diesen hat
schon vor einiger Zeit ein gründlicher Forscher und Kenner der

Alterthümer, Ferdinand Keller in Zürich, seine Aufmerksamkeit
gewidmet, um die Burg Alt-Rappcrswile auszumitteln. Das
Ergebniß seiner Untersuchung ist in dcn Mittheilungen der
antiquarischen Gesellschaft in Zürich niedergelegt, und geht dahin, daß

von den vier erwähnten Burgtrümmern die westlichste, genannt
die Burg im Thal, die wahre alte Burg Rapperswile sei.

Ocstlich von dieser liegen in dichtem Gebüsche verstekt, unfern
des Pilgerweges, der von der Kirche auf dcn Etzelpaß und nach

Einsiedeln führt, die Trümmer der Burg auf dem Muschelberge.
Während diese zwei Festen von der jezigen Kirche westlich,

liegen gegen Osten von derselben zunächst die Burg St. Io-
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ßann unb jutejt am öfiticßftcn Snbe nodj bie Surg an ber

©teinegg.
Denft man burdj biefe bier Surgen eine Sinie gejogen, fo

liegt etwaê nörbtidj bon ber SJÏitte berfelben bie «ffireße unb bon
biefer auf bera nörbließfien fünfte, gerabe am ©ee felbft nodj
bie fcßon erwäßnte ©eeftabt.

Der ©ebanfe rauf nun atê ein ganj naße tiegenber ficß auf*
bringen, baf aße biefe bier geften jufammen einen Somptej ober
eine Stri ©bftem, fomit ein ©anjeê werben gebilbet ßaben. Daju
füßrt aber noeß eine ßödjft merfwürbige, alte unb noeß jejt be*

fießenbe Sintßeitung biefer Sfarrgemeinbe, bie mit ungefäßr 1500
Seelen über ben ganjen angefüßrten Sergabljang bom See biê
über bie ©djneefdjmetje ficß auebeßnt. Diefe ©egenb unb bie

©efammtßeit ber Semoßner jerfäßt nämlicß in brei fo genannte
SBaeßten, nämlidj in bie Sßatwaajt, Äireßenwaeßt unb ©t.
Soßannewacßt.

Offenbar entfpridjt einer jeben biefer brei mifitärifßen Sib*

ttjeitungen wenigftenê eine ber angefüßrten bier Surgen, fo baf
bie Sfjatwadjt jur Surg im Sljale, bie «ffirtßenwacßt jur Surg
auf bem SJtufcßelberge unb jur gefte in ber ©eeftabt, enbticß Mc

©t. Soßannewacßt ju ben beiben Surgen ©t. Soßann unb in
ber ©teinegg geßört.

©omit tritt aucß ßier wieber bie ©tieberung nacß ber 3aßt
brei ßerbor, uub ein ©tjftem mititärifdjer Sertljetbigung, wie fie

bon ben ätteften 3e«lert tier in jeber jum ©cßutj ober Sruj auf*
gefteßten «fpeerfäute ju finben ift, nämlidj ein SJiitteftreffen unb
bie beiben «fpeerflitget, woju ßier bie Keine ©eeftabt, wie eine

Sorßut ober ein borgefcßebener Sorpoften um fo etjer ficß ber*

ßatten mag, ba fie auf aßen bier Surgen gefeljen wirb, unb ben

Sanbungêplaj am ©ee betjerrfeßt: waljrfajeinlicß ßat ite eßemale

weiter nadj Dften ficß auêgebeljnt, wenigftenê biê in bie Stäbe

ber fogenannten Surggaffe, bie naße am ©ee beginnt unb einen

burdj ein befonbereê Stjor gefcßloffenen Singang tjatte, beffen

Sogen SJiänuer, bie jejt nodj leben, gefeljen ßaben.

3wifeßen jener Surgreiße nun unb ber ©eeftabt tag bie atte

Drtfdjaft Siapperfwile, ßinreidjenb gefcßüjt burdj bie angebeuteten

fünf Sefejiigungen, fonft offen unb oßne anbere SJiauern, gleicß

einem jur Slnfiebelung geworbenen Sagerplaje, eine Slrt SJiilitär*
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Hann und zulezt am östlichsten Ende noch die Burg an der

Steinegg.
Denkt man durch diese vier Burgen eine Linie gezogen, so

liegt etwas nördlich von der Mitte derselben die Kirche und von
dieser auf dem nördlichsten Punkte, gerade am See selbst noch
die schon erwähnte Seestadt,

Der Gedanke muß nun als ein ganz nahe liegender sich

aufdringen, daß alle diese vier Festen zusammen einen Complex oder
eine Art System, somit ein Ganzes werden gebildet haben. Dazu
führt aber noch eine höchst merkwürdige, alte und noch jezt
bestehende Eintheilung dieser Pfarrgemeinde, die mit ungefähr 1500
Seelen über den ganzen angeführten Bergabhang vom See bis
über die Schneeschmelze sich ausdehnt. Diese Gegend und die

Gesammtheit der Bewohner zerfällt nämlich in drei so genannte
Wachren, nämlich in die Thalwacht, Kirchenwacht nnd St.
Johannswacht.

Offenbar entspricht einer jeden dieser drei militärischen
Abtheilungen wenigstens eine der angeführten vier Burgen, fo daß

die Thalwacht zur Burg im Thale, die Kirchenwacht zur Burg
auf dem Muschelberge und zur Feste in der Seestadt, endlich die

St. Johannswacht zu den beiden Burgen St. Johann und in
der Steinegg gehört.

Somit tritt auch hier wieder die Gliederung nach der Zahl
drei hervor, und ein Svstem militärischer Vertheidigung, Wieste

von den ältesten Zeiten her in jeder zum Schutz odcr Truz
aufgestellten Heersäule zu finden ist, nämlich ein Mitteltrcffen und
die beiden Heerflügel, wozu hier die kleine Seestadt, wie eine

Vorhut oder ein vorgeschobener Vorposten um so eher stch

verhalten mag, da ste auf allen vier Burgen gefehen wird, und den

Landungsplaz am See beherrscht: wahrscheinlich hat sie ehemals

weiter nach Osten sich ausgedehnt, wenigstens bis in die Nähe
der sogenannten Burggasse, die nahe am See beginnt und einen

durch ein besonderes Thor geschlossenen Eingang hatte, dessen

Bogen Männer, die jezt noch leben, gesehen haben.

Zwischen jener Burgreihe nun und der Seestadt lag die alte

Ortschaft Rapperswile, hinreichend geschüzt durch die angedeuteten

fünf Befestigungen, sonst offen und ohne andere Mauern, gleich

einem zur Ansiedelung gewordenen Lagerplaze, eine Art Militär-
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colonie, unb gibt une jugleidj einen SBinf über meßr ale ein

gefcßicßtticßee Serßältnif im 3tltertßume.
SBifl raan nämtidj mit gerbinanb SteUex über bie Sage ber

Surg Sttt* Siapperfwile aucß nicßt reeßten, fo ift bocß gewif feßr

auffaflenb, baf fie fo ganj unb gar an einem auferfien Sunfte
ßatte liegen foßen. ©eßt man aber auf ben ©ebanfen ein, baf
gerabe ßier bie «spauptburg war, fo ift bamit aucß bie militärifdje
Slufgabe ber übrigen beränbert unb anftatt gegen ben ©ee gcrieß*

tet ju fein, gegen ben Sff gefeßrt, auê bem bie Sinti) tjerbor*

brießt. Die Surg in ber ©teinegg unb ©t. Soßann mit ißrer
SBadjt werben jum Sorbertreffen, bie «fftrdjenwaeßt jum SJiittef*

treffen unb bie alte Surg mit ißrer SBadjt im Sfjate jum britten
Sreffen, äßntiaj ber attröraifeßen «fpeerfteßung ber Principes,
Hastati unb Triadi.

Sringt man bamit in Serbinbung, baf Sadjen, ale ein locus

ober munimentum ad lacum, parafici mit ber ©eeftabt bie jwifdjen
ihnen beiben liegenbe ©eebueßt bewaeßt ßat, fo gewinnt bie Ser*

mutßung Staunt, baf ßier einft ein römifeßee castrum stativum

gewefen, auè bem in ber Sölferwanberung ein germauifajer, ju*
mal altemannifeßer, befeftigter Drt geworben, ber bie alte römi*
feße Sinricßtung beibeßaften ßabe. Dodj bürfte eine anbere Ser*

mutljung bießettßt eben fo gegrünbet fein. Diefe ©egenb ift bie

eigentlidje untere SJiarf unb waßrfeßetnticß eine ältere SJiilitär*

fteßung afe bie obere, bie burcß eine Slrt bon Sorrüfen fdjeint
entftanben ju fein. Sine SJiarf aber war eine SJiititärgränje,
fomit ein bteibenber SBacßpoften bon gröferer Sluêbeljnung gegen*
über einem angefiebetten ober ftetê läftigen geinbe. Diefen Sba*
rafter aber trägt gerabe bie mifitärifelje Sinridjtung ber brei SBadj*

ten unb beê lagerartigen SBefenê. Daßer bürfte jur 3eit «ffönig

geinridjê beê ©adj[en, atè bie fogenannten «Jpunnen ober Spun*

garn ißren ©eßretfen berbreiteten, eine foldje friegerifdje Stnlage
entftanben fein.

Snbeffen, wie immer ficß auaj biefe ©rünbung herhalten mag,
fo biet feßchtt auè bem ©aeßbertjatte Ijcröorjugeßen, baf bie atte

Siapperfwile feßmertieß eine einjelne Surg gewefen, fonbern ein

©tjftem bon gefien in bem entwifeften ©inne. 3u8tetcß bürfte
baé tfjatfäcßticße in ber gegenwärtig noeß beftetjenben Sintljcifung
ber Sfcwgemeittbc Slltenborf unb hie bamit in Serbinbung ge*
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colonie, und gibt uns zugleich einen Wink über mehr als cin

geschichtliches Verhältniß im Alterthume.
Will man nämlich mit Ferdinand Keller über die Lage der

Burg Alt-Rapperswile auch nicht rechten, so ist doch gewiß sthr
auffallend, daß sie so ganz und gar an einem äußersten Punkte
hätte liegen sollen. Geht man aber auf den Gedanken ein, daß

gerade hier die Hauptburg war, so ist damit auch die militärische

Aufgabe der übrigen verändert und anstatt gegen den See gerichtet

zu sein, gegen den Paß gekehrt, aus dem die Linth hervorbricht.

Die Burg in der Steinegg und St. Johann mit ihrer
Wacht werden zum Vordertreffen, die Kirchenwacht zum Mitteltreffen

und die alte Burg mit ihrer Wacht im Thale zum dritten
Treffen, ähnlich der altrömischen Hcerstellung der ?r!vOive«, Ks-
5tsl! Und Irisrii.

Bringt man damit in Verbindung, daß Lachen, als ein loou«

oder munimenlum uà Isoum, parallel mit der Seestadt die zwischen

ihnen beiden liegende Seebucht bewacht hat, so gewinnt die

Vermuthung Raum, daß hier einst ein römisches osstrum sisttvum

gewesen, aus dem in dcr Völkerwanderung ein germanischer,
zumal allem annischer, befestigter Ort geworden, der die alte römische

Einrichtung beibehalten habe. Doch dürfte eine andere

Vermuthung vielleicht eben so gegründet sein. Diese Gegend ist die

eigentliche untere Mark und wahrscheinlich eine ältere Militärstellung

als die obere, die durch eine Art von Vorrüken scheint

entstanden zu sein. Eine Mark aber war eine Militärgränze,
somit ein bleibender Wachposten von größerer Ausdehnung gegenüber

einem angesiedelten oder stets lästigen Feinde. Diesen
Charakter aber trägt gerade die militärische Einrichtung der drei Wachten

und des lagerartigen Wesens, Daher dürfte zur Zeit König
Heinrichs des Sachsen, als die fogenannten Hunnen oder Hun-
garn ihren Schrecken verbreiteten, eine solche kriegerische Anlage
entstanden sein.

Indessen, wie immer sich auch diese Gründung Verhalten mag,
so viel scheint aus dem Sachverhalte hervorzugehen, daß die alte
Rapperswile schwerlich eine einzelne Burg gewesen, sondern ein

System von Festen in dcm entwikelten Sinne. Zugleich dürfte
das thatsächliche in dcr gegenwärtig noch bestehenden Eintheilung
der Pfarrgemeinde Altendorf und die damit in Verbindung ge-
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bracßte auffaßeube ßahl ifjrer Surgen auf fo fleinem Siaume bie

ßtftorifdje «spbbotßefe, eé h^he im SJttttelatter Surgfbfterae gege*

ben, nidjt wenig unterftüjen.
©o ftnb benn berraittetft biefer, im SBefen unb ber Sinritß*

tung beé SJiittetatterê gegrünbeten «fpbpotßefe brei Surgfteftungen
unferê Sanbeê in ein ßeßeree Stcßt gefejt worben: bie atte «spabé*

burg im Sigen, bie neue «spabêburg am Sucernerfee unb enblidj
bie alte Siapperfwile am 3ürdjerfee unb ber bamit in Serbinbung
ftetjenben SJiarf.

Der Serfaffer ift nun aber weit entfernt, feine Stnfidjt ale
eine auegemacßte barjufterien; fonbern er legt fie bera Urtßeile
grünbticßerer «ffenner beê Slttertßume befdjeiben bor, unb begnügt
ficß, burcß bie Seröffentttcßung berfelben auf einen SBeg ju Sut*

befungen audj im gelbe ber ©efeßießte ßingewiefen ju ßaben, ber

in anbern SBiffenftßaften fcßon oft ju feßr erfreutießen Srgebntffen
gefüßrt ßat uub feßtieft rait ben SBorten beê römifdjen Dicßtere:

Si quid novisti rectius istis,
Candidus imperti; si non, his-utere mecum!

Hörat., Ep. I. 6, 68.
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brachte auffallende Zahl ihrer Burgen auf fo kleinem Raume die

historische Hypothese, es habe im Mittelalter Burgshsteme gegeben,

nicht wenig unterstüzen.
So stnd denn vermittelst dieser, im Wesen und der Einrichtung

des Mittelalters gegründeten Hypothese drei Burgstellungen
unsers Landes in ein helleres Licht gesezt worden: die alte Habsburg

im Eigen, die neue Habsburg am Lucernersee und endlich

die alte Rapperswile am Zürchersee und der damit in Verbindung
stehenden Mark.

Der Verfasser ist nun aber weit entfernt, feine Ansicht als
eine ausgemachte darzustellen; fondern er legt sie dem Urtheile
gründlicherer Kenner des Alterthums bescheiden vor, und begnügt
sich, durch die Veröffentlichung derselben auf einen Weg zu Ent-
dekungen auch im Felde der Gefchichte hingewiesen zu haben, der

in andern Wissenschaften fchon oft zu sehr erfreulichen Ergebnissen

geführt hat und schließt mit den Worten des römischen Dichters:

Si quià ««visti reetius istis,
Lsuclickus imperli; si non, Kis»utere meeum!

Lp. I. 6, 68.
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